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Die berichtigte Gemeindewählerliſte
liegt im Kommunalbureau vom 15. bis 30.
Juli d. Js. öffentlich aus. Während dieſer
Zeit können von jedem Mitgliede der Stadt-
gemeinde Einwendungen gegen die Richtig-
keit dieſer Liſte bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 10. Juli 1900.
Der Magiſtrat. (1975

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 16. Juli 1900,

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

Vermiethung eines Raumes im ſog.
Meßhäuschen.
Erweiterung der Hälterbrücke.

3. Bau eines Jnfanterie-Kaſernements pp.
Neuwahl des Bürgermeiſters.
Erweiterung des Waſſerrohrnetzes.Merſeburg,; den 10. Juli 1900.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.
1987) J. V.: Schwengler.
Zu den chineſiſchen Wirren.

Merſeburg, 12. Juli.
Es herrſcht ein heilloſer Wirrwarr bezüg-

lich der Nachrichten, welche aus China ein-
gehen. Diejenigen Meldungen, die man auf
ihre Richtigkeit prüfen kann, ſind zu zählen, die
meiſten muß man auf Treu und Glauben hin-
nehmen: Sie ſtammen hauptſächlich aus Eng
land, vorwiegend aus der Zeitung „Daily Ex-
preß“, welche anſcheinend eine Fabrik von Senſa-
tions Nachrichten angelegt hat. Es darf freilich
auch nicht außer Acht gelaſſen werden, daß
die z. Z. maßgebenden Perſönlichkeiten in
China ſelbſt Alles aufbieten, um falſche Nach-
richten in die Welt zu ſetzen. Unter dieſen
Umſtänden iſt es ſchwer, ſich ein richtiges
Urtheil zu bilden, Alles hängt mehr oder
weniger in der Schwebe, und wie es ſich mit
den Nachrichten aus China ſelbſt verhält, ſo
u mit den Meldungen über die c
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140. Jahrgang.
welche die europäiſchen Mächte zu verfolgen

gedenken. Während vorgeſtern nach einem
Petersburger Blatte von einem Sonderab-
kommen zwiſchen Rußland und Deutſchland
gemeldet wurde, eine Nachricht, die geſtern
widerrufen wurde, heißt es heute wieder, es
habe mit dem Abkommen ſeine Richtigkeit.
Die Nachrichten werden heute gemeldet,
morgen widerrufen, übermorgen beſtätigt, und
ſo iſt nur ſchwer zu erkennen, wie in Wirk-
lichkeit die Dinge liegen.

Unter dieſem Vorbehalt bezüglich der Nach-
richten aus China bringen wir heute folgende
Meldungen:

Berlin, 11. Juli. Nach der Allgemeinen
Marine-Korreſpondenz“ ſind die Landſtreit-
kräfte, die Deutſchland demnächſt nach Oſt-
aſien entſendet, zahlreicher als allgemein an-
genommen wird. Es handelt ſich nicht um
eine gemiſchte Brigade in der üblichen Zu-
ſammenſetzung, ſondern um ein Truppenkorps,
das etwas über 10000 Mann ſtark ſein wird.

Wilhelmshaven, 11. Juli. Das nach
Oſtaſien beſtimmte Geſchwader, unter dem
Kommando des Contre- Admirals Geisler,
hat bei herrlichſtem Wetter heute Vormittag
ſeine Fahrt angetreten. Auf den Deichen
und Molen hatten ſich Tauſende von Menſchen
eingefunden, welche unter Hurrah-Rufen den
Scheidenden Abſchiedsgrüße zuwinkten, bis
die Schiffe am Horizont verſchwanden.

Berlin, 11. Juli. Zum diplomatiſchenVertreter in China iſt ver bisherige außer-
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte
Miniſter in Luxemburg Mumm von
Schwarzenſtein auserſehen. Derſelbe wird
ſich ſchon in den nächſten Tagen in Begleitung
des Secrétaire interprète Freiherrn von der
Goltz nach Oſtaſien begeben. Wenn es noch
eines Beweiſes dafür bedurft hätte, daß
Deutſchland ſeine offiziellen Beziehungen mit
China nicht abzubrechen gedenkt, ſo wäre er
mit dieſer Ernennung eines neuen diplo-

matiſchen Vertreters am Pekinger Hofe mit
vollſter Deutlichkeit erbracht.

Berlin, 11. Juli. Unter dem Vorſitze
des bayeriſchen Geſandten Grafen Lerchenfeld
erfolgte heute die Konſtituirung des deutſchen
Hilfskomitees für Oſtaſien. Das Komitee
wird in engſter Anlehnung an das Central-
komitee vom Rothen Kreuz vorgehen. Zum
erſten Präſidenten wurde der Herzog von
Ratibor, zum zweiten Präſidenten der Ge-
ſandte Graf Lerchenfeld und zum General-
ſekretär der Fabrikbeſitzer Selberg gewählt.
Es wurde beſchloſſen, einen Aufruf zu erlaſſen.

Shanghai, 10. Juli. Reuters Bureau
meldet: Es iſt ſehr ſchwer, Jnformationen
aus Peking zu erlangen, da die Konſuln
wegen derartiger Mittheilungen lediglich vom
Eiſenbahndirektor Scheng abhängen. Scheng
und andere hohe chineſiſche Würdenträger
haben ausgedehnten Grundbeſitz. Es wird
geglaubt, Scheng werde aus dieſem Grunde
alles in ſeinen Kräften Stehende thun, um
die Ausländer in ihrem Beſtreben, den Frie-
den zu erhalten, zu unterſtützen. Jn den
Arſenalen laſſen ſich ganze Pöbelhaufen in
die Soldatenliſten aufnehmen; dieſe können
immerhin ſich ſpäter der Kontrolle entziehen.
Die Behörden, welche ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit auf die Vertheidigung des Yangtſe
richten, haben Garantien für den Schutz der
Ausländer in den Häfen am Yangtſe gegeben,
vorausgeſetzt, daß die Engländer an den
betreffenden Orten ihren feſten Wohnſitz haben.
Es ſoll keinem Kriegsſchiff geſtattet werden,
Truppen zu landen. Ferner ſoll auch nur
einzelnen Kriegsſchiffen geſtattet ſein, die
Befeſtigungswerke zu paſſiren. Wenn mehrere
zuſammen dieſelben paſſiren wollen, ſollen
ſie angehalten und es ſoll eventuell auf ſie
gefeuert werden. Der Vorſchlag Schengs,
ein chineſiſches Freiwilligenkorps zu bilden,
wurde abgelehnt.

Berlin, 11. Juli. Wie der deutſche
Konſul aus Tſchifu telegraphirt, richtete der

Gouverneur von Shantung an die fremden
Konſuln in Tſchifu eine Depeſche, wonach
laut Nachrichten vom 4. Juli die Geſandten
in Peking außer Gefahr und die Rebellion
im Abnehmen begriffen ſein ſoll. Alle katho-
liſchen und evangeliſchen Miſſionare in
Shantung ſind nach Tſchifu und Tſingtau
gebracht worden.

Tſchifu, 11. Juli. Die Chineſen griffen
Tientſin am 4. cr. mit 75,000 Mann und
über 100 Geſchützen an, während die Stadt
von 14,000 Mann der vereinigten Truppen
vertheidigt wurde. Die Ruſſen und
Japaner hatten ſtarke Verluſte. Von einer
ruſſiſchen Jnfanterie- Kompagnie in Stärke
von 120 Mann wurden, mit Ausnahme von
5, alle getödtet oder verwundet. Große
Verluſte hatte auch das deutſche Kontin-
gent, die Verluſte der Engländer betrugen
30 Mann die Deutſchen ſandten 250 Kranke
und Verwundete, meiſt von Seymour's
Kolonne. Jn großen Flußbooten wurden
dieſe nach Taku gebracht, unaufhörlich be-
läſtigt von den Chineſen. Die Chineſen er
neuerten ihren Angriff auf Tientſin am 6.
Juli mit zwei 4“ Batterien, doch es gelang
der Artillerie der vereinigten Truppen, die
Batterien nach achtſtündigem Gefecht zum
Schweigen zu bringen.

Berlin, 12. Juli. Nach geſtern hier
eingelaufenen telegraphiſchen Meldungen des
deutſchen Konſuls in Tientſin wurden die
dortigen Fremdenniederlaſſungen in der Zeit
vom 5. bis 8. Juli von den Chineſen wieder-
holt bombardirt. Am 6. Juli wurden 2000
Boxer, welche die franzöſiſche Niederlaſſung
angriffen, von den Ruſſen zurückgeſchlagen.
Am 7. Juli bombawdirten die Engländer und
Japaner die chineſiſchen Batterien. Abends
ſchlugen chineſiſche Granaten in das Dach des

MNeeres- und Schickſals-

wellen.
Erzählung von C. Cornelius.

(48. Fortſetzung.)

Unter den verſchiedenartigſten Vermuthungen,
unter wechſelndem Hoffen und Zweifeln kam
endlich die Stunde heran, in welcher ihm der
Poſtbote Gertruds Brief und Sendung über-
brachte.

Von aufrichtiger Rührung ergriffen bat der
junge Künſtler das geliebte Mädchen im Geiſt
um Verzeihung wegen des häßlichen Verdachtes,
den er gegen ſie gehegt. Was ſagt nun der
Brief?

Die Kleine verſtand das Moralpredigen,
das mußte man ihr laſſen. Es war gut ge
meint und ließ ſich mit in den Kauf nehmen.
Dann kam in heroiſchem Pathos eine Stelle,
deren ſich die Heldin eines Dramas nicht zu
ſchämen brauchte, die ein furchtbares Schickſal
herannahen ſieht und es nicht abwenden kann.

Alſo ſie bildete ſich ein, ſie kenne auch Ver
ſuchungen.

Jhr jetziger Aufenthalt war allerdings nicht
ſo hermetiſch dagegen verſchloſſen, wie der in
dem Jnſtitut. Was mochte ihr begegnet ſein?
Hattte ſie gelernt, die Welt und die Menſchen
anders als mit Kinderaugen anzuſehen Hatte
ſie ſich ein bischen oder gar ernſtlich verliebt?

Das wäre arg, das wäre geradezu em-
pörend! Zu verzeihen wäre es am Ende,
wenn ſie die Sache nicht ſo tragiſch nehme

c T

und nur als Zeitvertreib während ihrer Kur
betrachtete.

Jn ähnlicher Weiſe betrachtete er ja, oder

wollte er wenigſtens in Zukuuft ſein Ver-
hältniß zu der ſchönen Sängerin betrachten.
Hätte ſie ſich nur deutlich ausgedrückt! Wie
wäre es, wenn er ſie gleich brieflich nach ihren
Erlebniſſen fragte?

Doch nein, ſie war ihm keine Rechenſchaft
ſchuldig und ernſtliche Folgen konnte der Fall
für ihn nicht haben, weil ſie von „tragen“
und „entſagen“ ſchrieb.

Er las den Brief noch einmal von Anfang
bis zu Ende durch.

„Das macht einen ja ganz mitleidig,“
dachte er, „ſie ſcheint ganz und gar Trauer-
weide geworden zu ſein, das arme Ding!
Hatte von jeher eine Neigung dazu. Wie
troſtlos klang dieſer lange Brief aus der
Peuſion! Sozetwas hält der Menſch auf die
Dauer nicht aus, es reibt auf, ich kenne das
und lange leide ichs nicht. Wo hat ſie nur
die famoſe Summe herbekommen?“

Da noch etwas am Rande, was er bisher
überſehen hatte.

„Das Geld iſt der Erlös meines Diamant-
ringes, es wird mir ſchwer, mich von ihm zu
trennen, aber ich gebe ihn gern hin, wenn ich
weiß, daß die Summe. Dir helfen kann.“

„Gertrud, Nixchen, iſt es denn möglich?
Deinen lieben, ſchönen Ring hätteſt Du um
meinetwillen hingegeben?“

Er wurde ernſt. Der Gedanke, daß ſie ihr
Liebſtes hingegeben, damit er ſeine Schulden,
die er um einer leichtſinnigen Sängerin und

mich thun können.

um überflüſſiger Vergnügen willen gemacht,
bezahlen konnte, ſchnitt ihm tief ins Herz.

„Das werde ich Dir nicht vergeſſen! Warte
nur noch kurze Zeit und ich will Dirs lohnen,
wie Dus verdienſt, Du ſelbſtloſes, unſchuldiges
Kind! Du mein guter Engel, der mir das
Leben wieder werth gemacht und mich aus
meiner Verſunkenheit gerettet hat! Liebteſt
Du mich nicht, ſo hätteſt Du das nicht für

Scheu und kühl zeigſt Du
Dich in Deinen Worten, aber ich ehre dieſe
Scheu, Dein Handeln ſagt mir genug.“

Jm Hinblick auf den ſüßen Lohn, welcher
ihm im Beſitz des geliebten Mädchens winkte,
gelang es Theo, ſich allmählich von der
Sängerin loszureißen.

Bald nachdem dieſe bemerkt, daß alle ihre
Bemühungen, den jungen Künſtler an ſich zu
feſſeln, vergeblich waren, verſchwand ſie plötzlich.
Eine Zeit lang wurde noch von ihr geſprochen,
dann war ſie todt für ihre früherenVerehrer.
Eine beträchtliche Anzahl unbefriedigter Gläu-
biger waren die einzigen trauernden Hinter-
bliebenen.

Es wurde Theo nicht leicht, von ſeiner lockeren
Lebensweiſe abzulaſſen. Beſonders die Necke-
reien der Freunde, welche häufig kamen, um
ihn zu ihren Zuſammenkünften abzuholen,
erſchwerten ihm den Widerſtand.

„Das Scherzo, welches Du uns früher vor-
geſpielt, war viel erbaulicher, als Dein jetziges
langweiliges „grave“, oder haſt Du Scheltebekommen von der geſtrengen Mama?“

Mit dieſen und ähnlichen Redensarten
reizten ſie ihn, ſo daß er lachend aufſprang

und ſich ihnen anſchloß. Solche Gelegenheiten
wurden immer ſeltener, ſeit er angefangen
hatte, Unterricht zu geben. Der vortreffliche
Spieler, welcher ſich ſchon in verſchiedenen
Concerten hatte hören laſſen, bekam in kurzer
Zeit eine anſehnliche Schülerzahl und ihm
blieb neben ſeinen eigenen Studien noch viel
Zeit übrig.

Das einzige, wodurch er die Mutter ver-
ſöhnen konnte, war der Beweis, daß er keine
brodloſe Kunſt trieb. Jm vergangenen Sommer
hatte ſie die Aufforderung an ihn gerichtet,
er möge in den Ferien nach Haus kommen.
Er hatte geantwortet, er zöge es vor, auf
wenige Wochen mit einem Freunde in deſſen
Heimat zu reiſen und dann gleich ſeine Studienwieder aufzunehmen. Das waren harte Worte

für Frau Sophie geweſen. Jhre Sehnſucht
nach dem einzigen Sohne wuchs mit jedem
Tage. Und in demſelben Maße wie ihre
Sehnſucht wuchten auch ihre Briefe an Theo.

Hatte ſie zuerſt völlig geſchwiegen über
den Schmerz, den ihr die Schreckensnachricht
bereitet, daß ihr Sohn anſtatt der Philologie
ſein Lieblingsſtudium getrieben hatte, ſo fing
ſie nach mehreren Monaten an, in ihren immer
noch ſpärlichen Briefen Vorwürfe über Vor
würfe auf den Sohn zu häufen.

Das war ſchon ein Forſchritt. Wie bitter
war es ihm ſtets geweſen, wenn ſie ihm in ſo
wenigen und kühlen Worten wie möglich die
nothwendigſten Mittheilungen gemacht.

(Fortſetzung folgt.)
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deutſchen Konſulats und zündeten, das Feuer
wurde aber ſofort gelöſcht und es iſt nur
unerheblicher Schaden entſtanden. Der
Dampfer „Peiping“ ging am 6. Juli mit
einem Verwundetentransport nach Taku ab.
Die Waſſerſtraße Tientſin-Taku iſt nach Be-
ſetzung eines auf halbem Wege gelegenen
Forts ſicher, auch die Eiſenbahn nach Tongku
iſt bis auf 3 engliſche Meilen vor Tientſin
wieder hergeſtellt. Faſt alle Familien der
anſäſſigen Fremden ſind ſchon am 4. Juli
nach Taku abgereiſt.

Tſchifu, 11. Juli. Der „Expreß“ meldet
vom 10. d.: Die Ruſſen ſenden 30000
Mann nach Arbin, ſüdweſtlich von Kirin,
nach der Eiſenbahnlinie zwiſchen Arbin und
Tſi-Tſi-Har. Südlich von diefem Orte ver-
brannten die Chineſen faſt alle Brücken und
führten eine Schreckensherrſchaft in der ganzen
ſüdlichen Mandſchurei ein.

Waſhington, 10. Juli. An amerika-
niſchen Verſtärkungen werden vorläufig
bis zu 6000 Mann von den Philippinen
nach China gehen. Jn Cuba werden drei
amerikaniſche Regimenter freigemacht, die
entweder nach den Philippinen oder im Be-
darfsfalle auch nach China gehen ſollen.

London, 11. Juli. Alle Berichte über
das Bombardement Tientſins betonen die er-
ſtaunliche Treffſicherheit der chineſiſchen Ar-
tillerie. Li-Hungtſchang telegraphirte an die
chineſiſche Geſandtſchaft in Waſhington, das
Schlimmſte der chineſiſchen Kriſis ſei nun
vorbei und die Dinge hätten eine beſſere
Wendung genommen. Wohlinformirte hieſige
Kreiſe bewahren gegenüber allen, guten wie
ſchlechten Berichten aus chineſiſchen
Quellen eine völlig ſkeptiſche Haltung.
Man betont die bekannte Doppelzüngigkeit
des offiziellen China und fragt, warum nicht
ein Wort von den Geſandtſchaften durch-
kommt, obwohl die chineſiſche Regierung die
Telegraphen kontrollirt.

London, 11. Juli. Der geſtrigen
Meldung von Rehabilitirung der Kaiſerin-
Wittwe folgt heute in einem Telegramm des
„Daily Expreß“ die weitere Nachricht von
dem Wiedereingreifen des Kaiſers
ſelbſt. Danach wäre in Shanghai eine Bot-
ſchaft aus Peking eingetroffen, die das
Datum des 2. Juli trug, vom Kaiſer
Kwangſü perſönlich an den Vizekönig Liu
von Nanking gerichtet war und angeblich der
ruſſiſchen, engliſchen und japaniſchen Re-
gierung zu übermittelnde Noten enthielt.
Der Kaiſer beklagt darin die Vorgänge der
jüngſten Zeit und verſichert, daß die legitime
Regierung niemals etwas mit dem Schutze
der Boxer zu thun gehabt habe, vielmehr die
Unterſtützung der Mächte zur Unterdrückung
der Bewegung anrufe. Gleichzeitig ſpricht
der Kaiſer ſein tiefſtes Bedauern über die
Ermordung des japaniſchen Legationsſekre-
tärs Tugiyama aus. Würde daher auch
dieſe kaiſerliche Botſchaft, ihre Authenticität
vorausgeſetzt, beweiſen, daß der Kaiſer noch
am Leben iſt, ſo ginge doch auch daraus
hervor, daß er in ſeinem Zuſtande der Ab-
geſchloſſenheit den wirklichen Vorgängen in
Peking viel zu fern ſteht, um den Ernſt der
Lage beurtheilen zu können. Denn die Er-
mordung des japaniſchen Legationsmitgliedes
liegt vier Wochen zurück und iſt durch die
des deutſchen Geſandten ſicherlich auch für
chineſiſche Beurtheilung längſt in den Schatten
geſtellt. Demſelben Daily Expreß- Telegramm
zufolge bemüht man ſich in amtlichen
chineſiſchen Kreiſen, die Sache ſo hinzuſtellen,
als habe Freiherr v. Ketteler ſeinen Tod nicht
bloß ſeiner allgemeinen Unpopularität zuzu-
ſchreiben, ſondern durch fahrläſſiges Verhalten,
indem er ſich ohne genügenden Schutz der
Wuth eines raſenden Pöbelhaufens ausſetzte,
ſeine Ermordung halb und halb provocirt.
Durch ſie wiederum habe ſich in der Haupt-
ſtadt die Waage der Macht erſt endgiltig auf
die Seite der Boxer geneigt. So wird der
erſtaunliche Verſuch gemacht, dem unglücklichen
Geſandten womöglich die ganze Laſt der Ver
antwortung für die ſpäteren Ausſchreitungen
der revolutionären Maſſen aufzubürden. Was
das Schickſal der Legationen anlangt, ſo
liegen in Shanghai chineſiſche Meldungen
vor, wonach zwei davon am 9. d. Mts. noch
in Sicherheit waren. Bei Tientſin wird
Times-Berichten von vorgeſtern zufolge weiter
heftig gekämpft. Die Hauptſchwierigkeit für
die vereinigten Truppen liegt in empfind-
lichem Waſſermangel. Der Korreſpondent
der Daily Mail in Tientſin bezeichnet die
Geſchicklichkeit der Chineſen bei der Bedienung
der Artillerie und ihre Treffſicherheit als
ſtaunenerregend. Schwer hat die friedliche
Bevölkerung in Tientſin zu leiden; ſucht ſie
Zuflucht in der Chineſenſtadt, ſo wird ſie
von den Boxern niedergemacht, in die
Fremdenſtadt aber läßt man ſie nicht hinein.
Jn Shanghai iſt die Lage unverändert.
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Der Niedergang des Handels infolge der
Revolution im Norden drückt ſich zahlen-
mäßig in einem Sinken der Seezolleinnahmen
um 426,000 Taels während des am 30. Juni
abſchließenden Quartals aus. Jn der Gegend
von Mukden ſind ein franzöſiſcher Biſchof
und zwei Nonnen ermordet worden.

Waſhington, 10. Juli. Reuter's
Bureau meldet: Staatsſekretär Hay richtete
an die Vertreter der Vereinigten Staaten im
Auslande am 3. Juli ein Rundſchreiben, in
welchem erklärt wird, die Vereinigten Staaten
ſehen die Zuſtände in Peking als völlige
Anarchie an und meinten, die Staatsgewalt
und die Verantwortlichkeit beruhte thatſächlich
zur Zeit auf den Lokal- und Provinzbehörden.
So lange dieſe nicht offen mit den Aufrührern
ſich verbänden, und ihre Gewalt dazu be-
nützen, Leben und Eigenthum der Fremden
zu ſchützen, ſehe Amerika ſie als Vertreter
des chineſiſchen Volkes an, mit welchen es
in Frieden und Freundſchaft leben wolle.
Es ſei die Abſicht des Präſidenten Me Kinley
wie bisher darauf gerichtet, in Uebereinſtimmung
mit den anderen Mächten zu handeln bei
der Wiedereröffnung der Verbindung mit
Peking, bei der Befreiung der dortigen
Amerikaner, bei dem Schutze von Leben und
Eigenthum wie der Jntereſſen der ameri-
kaniſchen Staatsangehörigen und bei dem
Beſtreben, ein Uebergreifen der Unruhen auf
unſere Provinzen zu verhindern und ſolche
Unruhen zu beſeitigen. Die Politik der Ver-
einigten Staaten verfolge das Ziel, eine
Löſung zu ſuchen, welche für China einen
dauernden Frieden und Ruhe zu Stande
bringe, welche China als territoriales und
adminiſtratives Ganze beſtehen laſſe, unter
Wahrnehmung aller den befreundeten Mächten
durch Verträge und Völkerrecht garantirten
Rechte und ſchließlich des für die ganze
Welt im Prinzip gleichen und unparteilichen
Handels mit allen Häfen Chinas.

Petersburg, 11. Juli. Eine aus dem
Rayon der Südlinie der chineſiſchen Eiſenbahn
eingetroffene Privatmeldung beſagt: Die chi-
neſiſchen Arbeiter fliehen, die Arbeit iſt ein-
geſtellt. Keine Arbeiter ſind aufzutreiben.
Der Schienenſtrang, 70 Werſt lang, iſt demo-
lirt, die Brücken ſind zerſtört und die Schutz
wache iſt den aufſtändigen Horden gegenüber
machtlos. Die Telegraphenverbindung zwiſchen
Port Arthur und Wladiwoſtok iſt zerſtört.
Jn Kirin beginnen Ueberfälle. Der Aufſtand
um Mukden wächſt. Die Boxer zerſtören und
verbrennen nicht allein das Beſitzthum der
Ausländer, ſondern auch das Eigenthum von
Chineſen, die ſich ihnen nicht anſchließen.
Li-hung-Tſchang depeſchirt einem hieſigen
ruſſiſchen Freunde, daß ſeine Reiſe nach Peking
unterbleibe, da ſie augenblicklich doch voll-
kommen nutzlos ſei. Er bedauert ſodann,
daß Europa ſich in die Jnterna Chinas ge-
miſcht habe, die infolgedeſſen eine ſo furcht-
bare Geſtalt angenommen hätten. Hieſige
Freunde des Li-hung-Tſchang äußerten, es
ſei bedauerlich, daß Europa dieſem hervor-
ragenden Staatsmann ſo wenig Vertrauen
entgegenbringe, der wahrhaft edle Zwecke
verfolge. Freilich müßte er die Unterſtützung
der Mächte finden, um ſeine Abſichten durch
zuführen; er, ſowie ſämmtliche Vicekönige
Südchinas beabſichtigten, ein Heer zu ſammeln,
um damit den Norden zu bekämpfen, was
ihnen auch unbedingt gelingen würde.

München, 11. Juli. Auch ein bayeriſches
Bataillon wird nach China gehen. Das
Bataillon wird 800 Mann zählen, einſchließ-
lich Unteroffiziere, und ſich nur aus Frei-
willigeu der Jnfanterie und Jäger zuſammen-
ſetzen. Selbſtverſtändlich ſtellt Bayern zu
dieſem Bataillon auch die erforderlichen
Offiziere, die ebenfalls aus den ſich freiwillig
Meldenden genommen werden. Das Kriegs-
miniſterium hat bereits die Meldungen ein
gefordert und wird ſo raſch wie möglich ſeine
Entſcheidung treffen, damit die Formirung
und Ausrüſtung des Bataillons ungehindert
vor ſich gehen kann. Auch zu den drei
Escadrons, ſowie zu den vier Batterien, die für
China beſtimmt ſind, werden einzelne bayeriſche
Freiwillige angenommen. Die für den Dienſt
in Oſtaſien beſtimmten Truppen ſcheiden wie
die einzelnen Freiwilligen aus dem bayeriſchen
Heeresdienſte aus und werden auf Koſten des
Reiches ausgerüſtet und unterhalten. Zum
Kommandeur des zur Expedition nach China
von Bayern zu ſſtellenden kriegsſtarken
Bataillons ſoll, wie in militäriſchen Kreiſen
verlautet, Hauptmann Jſidor Heinl des 19.
Infanterie Regiments in Erlangen de-
ſignirt ſein.

Köln, 10. Juli. Die „Kölniſche Volks-
zeitung“ meldet, die im November des Vor
jahres geſchloſſene deutſch- ruſſiſche Ab-
machung bezüglich Oſtaſiens gelte auch für
die gegenwärtigen chineſiſchen Wirren. Dar
nach dürfe keine der beiden Mächte einen Schritt

unternehmen, der nicht zur Kenntniß der
andern gebracht ſei und deren Billigung ge-
funden habe. Bevor das Deutſche Reich einen
großen Theil ſeiner Flotte nach China diri-
girte, vergewiſſerte es ſich vorher, was es von
Frankreich zu erwarten habe, wobei die ruſſiſche
Diplomatie mindeſtens dafür Bürgſchaft über-
nehmen zu können glaubte, daß Deutſchland
ſich keines irgendwie unfreundlichen Aktes
ſeitens Frankreichs zu verſehen habe. Auf
ruſſiſcher Seite glaubt man vielmehr, daß
Frankreich ſich dem ruſſiſch- deutſchen Abkommen
anſchließe. Die Kriegsſchiffe der beiden ver
bündeten Mächte organiſiren einen umfang-
reichen Wachtdienſt, um jedwede Zufuhr von
Waffen und Munition nach China zu ver-
hindern.

London, 11. Juli. Der „Daily-Mail“
wird aus Shanghai gemeldet, daß dort ein
Exemplar eines der Edikte des Prinzen
Tuan eingetroffen iſt, in welchem er ſich ſelbſt
als Kaiſer proklamirt.

Paris, 11. Juli. Nach dem „Figaro“
umfaßt die franzöſiſche Kolonie in Peking
unter Einſchluß von zehn Frauen und ſechs
Kindern 171 Perſonen, nämlich 17 von der
Geſandtſchaft, 75 von der Schutzwaffe, 17 Be-
amte und Kaufleute, 49 von der Miſſion, da-
darin Biſchof Fabier, ſowie 13 vom Bau der
Hankau- Eiſenbahn wahrſcheinlich nach Peking
geflüchtete Techniker.

Sydney, 11. Juli. Der Staatsſekretär
für die Kolonien telegraphirte dem Premier-
miniſter, daß die deutſche Regierung um die
Erlaubniß zum Ankaufe auſtraliſcher Pferde
für China nachgeſucht habe. Der Staats-
ſekretär für die Kolonien Chamberlain fügt
hinzu, er werde ſich freuen, wenn dem
deutſchen Agenten jede Erleichterung zu dieſem
Zwecke gewährt werde.

Die deutſchen Truppen-Entſendungen
nach Oſt- Aſien.

Die Landſtreitkräfte, welche Deutſchland
demnächſt nach Oſt Aſien ſenden wird,
ſind zahlreicher, als ſeither allgemein an-
genommen wurde. Es handelt ſich nicht
um eine ſogenannte gemiſchte Brigade in der
ſonſt üblichen Zuſammenſetzung, ſondern um
ein Truppenkorps, welches etwas über zehn-
tauſend Mann ſtark ſein wird.

Bei der Zuſammenſetzung deſſelben iſt mit
großer Umſicht und unter ſorgfältiger Berück-
ſichtigung der beſonderen militäriſchen Be-
dürfniſſe, wie ſie die eigenartigen Verhältniſſe
in Oſtaſien erheiſchen, die Zutheilung der
einzelnen Waffengattungen erfolgt. Die
Hauptmaſſe des Expeditionskorps wird natur
gemäß aus Jnfanterie beſtehen. Es iſt ins
Auge gefaßt, Regiments- Verbände zu organi-
ſiren und zwar in der Weiſe, daß zwei
Bataillone eines Jnfanterie- Regiments zur
Ausreiſe beſtimmt werden, während das dritte
als Erſatzbataillon in der Heimath verbleibt.
Die Kopfſtärke der einzelnen Bataillone ſoll
800 Köpfe nicht überſchreiten, alſo hinter der
etatsmäßigen Kriegsſtärke um 200 Mann
zurückbleiben. An Kavallerie werden gegen
1000 Pferde vorgeſehen. Es hat ſich gegen-
über der zahlreichen Reiterei der Chineſen,
welche nicht nur im Kriege gegen Japan,
ſondern ganz beſonders in dem franzöſiſch-
engliſchen Feldzug von 1860 gegen China
eine bedeutende Rolle ſpielte, das Bedürfniß
ergeben, auch eine ſtärkere Kavallerie zur
Hand zu haben. Jm Kriege 1860 traten
engliſcherſeits zwei und ein halbes Kavallerie-
regiment auf, welche ausgezeichnete Dienſte
ſowohl im Erkundigungsweſen wie auf dem
Schlachtfelde geleiſtet haben.

An Feldartillerie werden 3 Feldbatterien
und eine Mörſerbatterie geſtellt werden.
Da ſich bereits drei Feldbatterien in
Kiautſchou beziehungsweiſe in Ausreiſe mit
den beiden Seebataillonen befinden, ſo
würden im Ganzen 36 Feldgeſchütze zur Ver
fügung ſtehen.

Beſondere Berückſichtigung erfährt das Be-
dürfniß nach techniſchen Truppen. Bei den
ſchwierigen Geländeverhältniſſen, der Unweg-
ſamkeit der meiſten Landſtraßen und der Ge-
wohnheit der Chineſen, möglichſt ausgiebigen
Gebrauch von Verſchanzungen zu machen, ſind
verhältnißmäßig ſtarke Entſendungen von
Pionieren nöthig geworden. Da es ferner
wichtig iſt, die theilweiſe von den Chineſen
zerſtörten Eiſenbahnlinien raſch militäriſch
nutzbar zu machen, ſo begleiten auch Ab-
theilungen der Eiſenbahn-Regimenter und der
Verkehrstruppen überhaupt das Expeditions-
korps. Endlich iſt auf eine ſachgemäße Or-
ganiſation des Sanitätsweſens Rückſicht ge
nommen worden, während das Transportweſen
in der Hauptſache erſt an Ort und Stelle
geregelt werden kann. Der europäiſche Zu-

ſchnitt des Transportweſens verſagt eben in

Oſtaſien, allein ſchon wegen der miſerabelen
Beſchaffenheit der Straßen. Man wird des-
halb beſtrebt ſein, die Waſſerwege möglichſt
für alle Zwecke des Transportes und des
Nachſchubes nutzbar zu machen, wobei die
überaus zahlreichen Kanäle und die Flußläufe
ausgezeichnete Dienſte zu leiſten im Stande
ſind. Ferner iſt bei der Organiſation des
Expeditionskorps darauf Rückſicht genommen,
daß es nicht nur auf kurze Zeit, ſondern
unter Umſtänden auf längere Dauer an Ort
und Stelle allen Anforderungen zu entſprechen
vermag, welche der Gang der Ereigniſſe an
es ſtellen könnte.

Rechnet man die 3300 Mann Landtruppen
hinzu, welche die drei Seebataillone zählen,
ſo würden in abſehbarer Zeit etwas über
15000 Mann vortrefflich ausgebildeter, zu
kriegeriſchen Leiſtungen erſten Ranges be-
fähigter Landtruppen aller Waffengattungen
in Oſtaſien zur Stelle ſein, um die deutſchen
Intereſſen zu vertreten und zu vertheidigen.
Andererſeits ſchließt die Bemeſſung der Stärke
des Expeditionskorps aus, daß Deutſchland
irgendwie geſonnen ſei, in Oſtaſien aggreſſive
Politik zu treiben denn zu einer ſolchen
Politik würden ganz andere militäriſche Macht-
mittel gehören und dieſes Maßhalten iſt
aus allgemein politiſchen Gründen geboten.
Es entſpricht im Uebrigen vollkommen den
Zielen, welche die überſeeiſche Politik Deutſch
lands im Auge hat.

Welche ungeahnt raſche Wandlungen aber
die politiſche Weltlage erfahren kann, lehren
die Vorgänge in Oſtaſien mit überzeugender
Deutlichkeit. Es iſt angeſichts derſelben wohl
auch dem friedfertigſten unſerer deutſchen
Landsleute, die ſowieſo ſchon mehr als
wünſchenswerth „die Vorſicht als den beſſeren
Theil der Tapferkeit“ anſehen, in Sachen
Deutſchlands als aufſtrebender Weltmacht,
zum Bewußtſein gekommen, daß das deutſche
Reich unter allen Umſtänden und überall
wirkſam ſeine Rechte und vor allem den
Schutz ſeiner Angehörigen zu vertreten in der
Lage ſein muß. Nur dann hat es Anſpruch
darauf, den Platz behaupten zu können, den
die Vorſehung und die ganze geſchichtliche
Entwickelung ihm zugewieſen haben.

Zu einer ſolchen wirkſamen Vertretung
gehören aber unter Umſtänden nicht nur
achtunggebietende Kriegsſchiffe, ſondern auch
die Gewehre, Säbel und Geſchütze von Land-
truppen. Wer noch beiſpielsweiſe vor fünf
Jahren in Deutſchland von der Nothwendig-
keit geſprochen hätte, ein Expeditionskorps
von 15,000 Mann Landtruppen nach einem
fernen Welttheil zu entſenden, würde vielfach
ungläubigem Kopfſchütteln begegnet ſein.
Jetzt nimmt die große Mehrheit der Nation
dieſe Entſendung mit patriotiſcher Be-
friedigung auf. Die waffenfreudigen Ele-
mente unſeres Heeres drängen ſich mit Be
geiſterung zu den Truppen, welche im fernen
Auslande deutſche Ehre und deutſches An
ſehen wahren ſollen. Die Stärke des Expe
ditionskorps könnte allein aus Freiwilligen
auf jede beliebige Höhe gebracht werden.
Nicht allein aus den Reihen des aktiven
Dienſtſtandes, ſondern auch aus den Reihen
der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes.
Es ſind mit einem Worte nicht nur rein
militäriſche Regungen, welche dabei eine
Rolle ſpielen, ſondern es iſt das mächtig er
wachte nationale Empfinden unſerer beſten
Volkskreiſe, welches hier zu einem ſichtbaren
und hocherfreulichen Ausdruck kommt!

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich auf hoher
See. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.
Jhre Maj. die Kaiſerin verweilt in Hom-
burg.

Der Ausſchuß des Bundesraths für
auswärtige Angelegenheiten trat heute
Vormittag zu einer Sitzung zuſammen, um
Erklärungen des Staatsſekretärs des Aus
wärtigen Amts Grafen von Bülow über die
Lage in Oſtaſien entgegen zu nehmen.
Bayern war durch den Miniſterpräſidenten
Freiherrn von Crailsheim, Sachſen durch den
Staatsminiſter von Metzſch vertreten. Nach
einer längeren Beſprechung, an der ſich
ſämmtliche Mitglieder des Ausſchuſſes be-
theiligten, konſtatirte der Vorſitzende die ein
müthige Zuſtimmung des Ausſchuſſes zu den
eingehenden Darlegungen des Grafen v. Bülow.

Das Poſtcheck-Verfahren wird wegen
der vom Reichstage vorgenommenen Aender-
ungen nicht eingeführt.

Detmold 12. Juli. Die Gräfin
Adelheid von Lippe, die Mutter des Graf-
regenten, iſt an einem Schlaganfall ge-

ſtorben.
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Cokales.
Merſeburg, den 12. Juli 1900.

Perſonalnachrichten. Die an der
Königl. Regierung angeſtellten Civil-Super-
numerare Herren Kühling und Kabiſch
ſind zu RegierungsSekretären ernannt worden.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
F. O. Lorenz iſt von hier nach Bibra ver-
ſetzt worden.

Vom Wetter. Seit geſtern haben wir
Sonnenſchein und ſteigende Temperatur, eine
ungewöhnliche Erſcheinung im Laufe dieſes
Sommers. Das Wetter wird, wie ſelbſtver
ſtändlich, vielfach benutzt, um das Heu zu
wenden, bezw. hereinzubringen. Hoffentlich
hält das Wetter noch einige Zeit an, damit
der Roggen gemäht und hereingebracht werden
kann.

Militär-Konzerte. Jn nächſter Zeit
haben wir verſchiedene Militär- Konzerte hier
zu erwarten. Morgen Abend ſpielen, wie
bereits mitgetheilt, die 72er im „Kaſino“.
Sodann hat Herr Frieſe in der „Reichs-
krone“ für nächſten Sonntag die Kapelle des
2. baieriſchen ſchweren Reiter- Regiments ge-
wonnen, die einen guten Ruf genießt. Weiter-

hin hat Herr Frieſe für nächſte Woche noch
2 Militär- Konzerte in Ausſicht genommen.
Endlich wird uns noch mitgetheilt, daß
ſeitens der Kapelle des 12. Huſaren-Regi-
ments vor dem am 24. Auguſt erfolgenden
Ausmarſch noch 4 Abonnementskonzerte gegeben
werden. Nun hat jeder Konzertliebhaber die
Wahl.

Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Juli. Ein neuer Zweig der Montan-

Jnduſtrie wird in nicht langer Zeit zu den z. Th.
ſeit vielen Jahrhunderten mit Erfolg betriebenen
Unternehmungen zur Ausbeutung der unterirdiſchen
Bodenſchätze unſerer Gegend hinzutreten, von denen
hier nur die Halleſche Salzgewinnung, der Mans-
felder Erzbergbau, die ausgedehnte Braunkohlen-
Förderung unſeres Gebietes erwähnt ſein mögen.
Es handelt ſich um die Kaliſalz-Jnduſtrie, für
welche in unſerer Gegend bedeutungsvolle Ausſichten
gegeben ſind, da nicht blos unter dem Becken des
ehemaligen Salzigen Sees und kn der Umgebung
deſſelben weit ausgedehnte Kalilager gefunden ſind,
deren Ausbeutung ſich die Mansfelder Gewerkſchaft
geſichert hat, ſondern auch im Norden unſerer
Stadt, bei Wettin, ein ausſichtsvolles Kalivorkommen
feſtgeſtellt iſt, deſſen Förderung die Gewerkſchaft
„Johannashall“ ſich zum Ziele geſetzt hat. Von
völlig unparteiiſcher ſachverſtändiger Seite wird
uns über den Stand der Arbeiten und die Aus-
ſichten dieſer Gewerkſchaft Folgendes mitgetheilt:
Die Felder der Gewerkſchaft, welche ihren Sitz in
Halle hat, liegen am linken Ufer der Saale im
Mansfelder Seekreiſe und erſtrecken ſich auſ die
Fluren Cloſchwitz, Trebitz, Zaſchwitz, Zörnitz, Fienſtedt,Naundorf, Beſenſtedt, Schmjttersdorf, Wderſtedt

Elbitz, Schochwitz, Gorslebkh, Gödewitz, Wilms,
Krimpe und Räther. Die Gewerkſchaft hat ſich
50,000,000 qm ca. 25 Normalfelder geſichert. Das
Kalivorkommen iſt durch zahlreiche Bohrlöcher auf-
geſchloſſen. Der Jnhalt der Johanna- Felder an
Kaliſalzen beträgt nach ſachverſtändiger Berechnung
ca. 900 Millionen Tons und dürfte daher das
Werk zu den größten unter den Privatkaliberg-
werken zu rechnen ſein. Die Flötzlagerung iſt eine
horizontale, die ſich in gleichmäßiger Stärke von
9--10 m Mächtigkeit großarrig entwickelt hat; im
Südoſten ſteigt dieſelbe bis auf 27 m Mächtigkeit.
Die Beſchaffenheit iſt dieſelbe wie die des Staßfürter
Vorkommens, nur können bei der horizontalen
Lagerung die Strecken in Kaliſalz aufgefahren und
Querſchläge in Steinſalz vermieden werden. Kainit,
der in den Bohrlöchern noch nicht gefunden iſt,
dürfte durch das Schachtabteufen bezw. die Auf
ſchlußarbeiten unter Tage noch gefunden werden,
ähnlich wie es bei Carlsfund durch den Schacht
geſchehen iſt. Die Gewerkſchaft Johannashall hat
außerdem in einigen Bohrlöchern noch Kupferſchiefer
erbohrt und darauf Muthungen eingelegt. Die
Lage der Felder ſtellt ſich ſehr günſtig dar, namentlich
die Lage des Schachtgrundes „Kurt“ bei Trebitz und
zwar günſtiger als z. B. diejenige der Mansfelder
Gewerkſchaft. Die Felder von Johannashall liegen
auf hohem Plateau in der Nähe der Saale. Der
Schacht iſt nur ca. 1000 m von der Saale entfernt;
die Abwäſſerungsfrage erledigt ſich dadurch leicht,
auch kann die Verfrachtung direkt in das Saalſchiff
erfolgen und bis Hamburg ausgeführt werden.
Außerdem iſt der Schacht mit dem Bahnhof Beeſen-
ſtedt durch ein Anſchlußgeleis von 3 km Länge ver
bunden und der Bahnverſandt unter coulanten Be
dingungen geſichert. Der Schacht, welcher bei
ca. 500 m aufs Salz gelangen wird, iſt bereits über
90 m abgeteuft und ausgemauert, wobei ſich das
Gebirge entſprechend den Bohraufſchlüſſen als
horizontal gelagert, ohne größere Waſſerzuflüſſe
und kompakt gezeigt hat. Von dem Saaleufer aus
iſt ferner ein Stollen auf den Schacht in Angriff
enommen, der den letzteren 100 m unter der

Tagesöffnung antreffen und ſpäter die Verladung
der Salze nach der Saale bequem geſtatten wird.
Der Stollen iſt bereits über 200 m lang. Die
Arbeiten beim Schachtabteufen und Vortreiben des
Stollens gehen rüſtig vorwärts und verſprechen
unter ſachverſtändiger Leitung beſten Erfolg. Bei
einem Vergleiche mit den hannöverſchen Kaliwerken
kommt zu Gunſten der Wettiner Felder die große,
regelmäßige und ausgedehnte Lagerung des Kali-
Vorkommens in Betracht, welche gegenüber der Un
zuverläſſigkeit in den Deckgebirgsſchichten und im
Auftreten des Kalis bei den hannbverſchen Werken
das Vorkommen in Johannashall als ganz beſonders
günſtig erſcheinen läßt.

Laucha, 10. Juli. Heute Morgen wurde
der 56 Jahre alte Maurer Franz Kathe hier
in ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden.

K. war geſtern vom Landgericht Naumburg
zu längerer Freiheitsſtrafe verurtheilt worden
und dies ſoll Veranlaſſung zu dem unſeligen
Schritt geweſen ſein. Er hinterläßt eine
zahlreiche Familie.

Leißling, 11. Juli. Bei dem oberhalb
des Haltepunktes Leißling befindlichen Bahn-
übergange konnte am heutigen Nachmittag
leicht ein Unglück geſchehen. Als zwei
Schnellzüge an der betreffenden Stelle
kreuzten, war ein leerer mit Frauen und
Kindern beſetzter Heuwagen von dem nieder-
gehenden Schlagbaume erfaßt worden. Glück-
licherweiſe gelang es dem Geſchirrführer,
ſeine Thiere in Ruhe zu halten und ſein
bereits unter die Räder gerathenes Kind zu
retten, ſo daß nur die ſeit etwa Jahresfriſt
eingeſtellte patentirte Schutzvorrichtung be-
ſchädigt wurde. Jm Intereſſe der hier ſehr
zahlreich verkehrenden Fuhrwerke wäre wohl
eine Verlegung des die Schranke bedienenden
Wärterpoſtens zu erwägen, zumal an der-
ſelben Stelle in kurzer Friſt ähnliche Fälle
ſich wiederholt haben. Zum Schutze des
reiſenden Publikums ſollen auf der hieſigen
Station die ſeither wechſelſeitig liegenden
Bahnſteige verlegt werden. Seit einigen
Tagen iſt von der Firma Berlin- Weißenfels
die Aufſtellung der Abgrenzungen für die
neuen Bahnſteige in Angriff genommen
worden, ſo daß die geplante Verbeſſerung
hoffentlich bald ihrer Vollendung entgegen geht.

Heiligenſtadt, 8. Juli. Derſelbe Eß-
künſtler, der vor kurzem in einem hieſigen
Reſtaurant 30 gekochte Eier aß, verſpeiſte
hintereinander 38 Käſe.

Torgau, 11. Juli. Vom 72. Jnfanterie-
Regiment haben ſich 36 Offiziere, darunter
der Regiments-Kommandeur v. Ledebur,
bereit erklärt mit nach China zu gehen.

Torgau, 10. Juli. Die hieſige Bürger-
meiſterſtelle iſt jetzt ausgeſchrieben. Die
Beſetzung ſoll mit dem 1. Oktober erfolgen.
Das mit der Stelle verbundene penſions-
fähige Einkommen beſteht aus 6000 Mark
und ſteigt bis zu 6900 M., aus freier Dienſt-
wohnung zum Werthe von 900 M. oder einer
Miethsentſchädigung in Höhe von 900 Mark.

Calbe, 10. Juli. Jm Wahlkreiſe Calbe-
Aſchersleben iſt eine Aufforderung, die
nachſtehende Petition von den reichstreuen
Wählern aller Parteien unterſchreiben zu
laſſen, veröffentlicht wyurden: „Die gehorſamſt
Unterzeichneten bitten die hohe Staatsregierung,
dahin wirken zu wollen, daß der deutſche
Reichstag möglichſt frühzeitig einberufen
werde und daß demſelben von Neuem eine
Geſetzvorlage betreffs Vermehrung der Aus-
landkreuzer, beziehentlich wegen weiterer Ver
ſtärkung der Flotte und der Errichtung
einer ausreichend ſtarken Kolonialtruppe
zugehe. Die nothwendige Entſendung einer
Geſchwaderdiviſion, deren Fehlen in den
heimiſchen Gewäſſern unſeren Küſten den ge-
bührenden Schutz entzieht, beweiſt von
Neuem, daß uns die nöthige Zahl von Aus-
landkreuzern fehlt, daß unſere Seemacht zu
ſchwach, daß deren ſchleunigſte Verſtärkung
ein Gebot der Selbſterhaltung iſt. Das
deutſche Volk iſt auf das Tiefſte erregt und
erbittert durch die Grauſamkeiten, welche den
Ausländern in China zugefügt worden, und
ganz beſonders durch die Ermordung unſeres
Geſandten, worin es eine Schmach erblickt,
die jedem Einzelnen von uns zugefügt worden,
gegen deren etwaige Wiederholung wir uns
nach allen Kräften zu ſchützen heilig ver-
pflichtet ſind, wenn anders wir nicht wieder
ein verachtetes Volk werden wollen.“

Vermiſchtes.
Wien, 11. Juli. Jm Schnellzug der Nord-

bahn, der in der verfloſſenen Nacht aus Südrußland
durch Galizien und Mähren nach Wien kam, iſt ein
ruſſiſcher Admiral im Coupé erſter Klaſſe plötzlich
geſtorben. Die Leiche wurde in der kleinen Station
Biſenz auswaggonirt. Der Verſtorbene iſt, wie ge
meldet wird, der Viceadmiral a. D. Alexander
Fedotow. Er war mit Frau und Töchtern auf
der Reiſe von Sebaſtopol nach Jtalien begriffen.
Er ſtarb am Herzſchlag.

Leipzig, 11. Juli. Am 29. Juni wurde in
einem Kornfelde bei Blumroda, Bezirk Vorna, der
auf der Reiſe befindliche 43 Jahre alte Brauer
Max Haaſe erwürgt und beraubt aufgefunden.
Des Mordes verdächtig wurde der am 2. März 1868
in Eilenburg geborene Ziegeleiarbeiter Guſtav Dreſſel
verhaftet und als dieſer geſtern vom Unterſuchungs-
richter vernommen wurde, hat er ſeine Unthat ein-
geſtanden.

Gerichtszeitung.
Berlin, 11. Juli. Der große Einbruchs-

diebſtahl beim Staatsminiſter a. D. Grafen
Eulenburg, der in der Nacht zum 28. Septemberv. J. in peſſen Wohnung in der Brücken-Allee ver-

übt wurde, beſchäftigte geſtern die neunte Straf-
kammer des Landgerichts I. Es wird noch in Er-
innerung ſein, in welcher dreiſten Weiſe der Diebſtahl
begangen worden iſt. Der Dieb hatte ſeinen Weg
über die Mauer des Bellevue-Parkes genommen und
war durch das geöffnete Zimmer in das neben dem

Schlafzimmer belegene Toilettezimmer des gräflichen
Ehepaares eingedrungen. Es fiel ihm eine äußerſt
reiche Beute im Geſammtwerthe von mindeſtens
25,000 Mark in die Hände. Hierunter befanden ſich
ein dreireihiges Perlenhalsband mit Brillantſchloß,
oldene Armbänder, Broſchen, Armreifen, Ringe,

ilberne Doſen und Käſtchen, Portemonnais mit
mehreren hundert Mark Jnhalt, Taſchen und Decken.
Faſt die geſammten Schmuckſachen der Gräfin waren
geſtohlen worden. Erſt nach langer Zeit iſt es ge-
lungen, den oder einen der Einbrecher in der Perſon
des geſtern aus der Unterſuchungshaft vorgeführten
Arbeiters Franz Wunderlich zur Verantwortung zu
ziehen. Der Angeklagte hat die Schmuckſachen nach
und nach verkauft und mit ſeiner „Braut“, der
Plätterin Hedwig Danderski, eine abenteuerliche
Reiſe bis nach der Schweiz gemacht. Zuerſt gingen
beide nach Hannover, wo ſie gemeinſam wirth-
ſchafteten. Die Danderski behauptet, daß ihr der
Angeklagte erſt hier die Schmuckſachen gezeigt und
erzählt habe, er habe ſie in Hannover in der Georg-
ſtraße gefunden. Sie hat verſucht, in Hannover
bei einem Juwelier vierzig Perlen zu verkaufen,
wurde jedoch mit dem Angeklagten zuſammen ver-
haftet. Bei der Hausſuchung wurde bei ihnen jedoch
nichts gefunden, und beide wurden wieder aus der
Haft entlaſſen, worauf ſie ſich nach Zürich begaben, wo
der Angeklagte erneut feſtgenommen wurde. Eine Woche
ſpäter wurde auch die Danderski verhaftet. Sie iſt
inzwiſchen wegen Hehlerei zu einem Jahre Ge-
fängniß verurtheilt worden. Dem Angeklagten
gelang es, auf dem Transport in Nordhauſen zu
entweichen. Er trieb ſich noch längere Zeit umher,
ließ ſich in Gera unter falſchem Namen in die Ge
fangenenbücher eintragen und wurde erſt nach
Monaten wieder ergriffen. Graf Eulenburg hat
die geſtohlenen Perlen bis auf 30 Stück zurück-
erhalten; von den ührigen geſtohlenen Sachen
konnten ihm nur Brillanten im Werthe von 100 M.
wieder zugeſtellt werden. Er bekundete, daß nach
ſeiner Auffaſſung der Diebſtahl nur von mehreren
Perſonen ausgeführt ſein könne. Ein Verdacht
gegen das Hausperſonal ſei ausgeſchloſſen. Der
Gerichtshof hielt mit dem Staatsanwalt die Ge
ſchichte des Angeklagten für ein Märchen. Der
Angeklagte ſei an dem Einbrch zweifellos als Mit-
thäter betheiligt. Der Angeklagte wurde wegen
ſchweren Diebſtahls und intellektueller Urkunden-
fälſchung begangen durch die Nennung des
falſchen Namens in Gera zu 6 Jahren 7 Monaten
Zuchthaus, Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei-
aufſicht verurtheilt.

Kleines Feuilleton.
Die ſchwimmende Sommerwohnung

iſt jetzt in England Mode geworden. Dort
haben ganze Familien ihre Sommerfriſchen
auf dem Waſſer. Auf der Themſe ſieht
man die feſtgeankerten Schiffe zu Hunderten
ſich ſchaukeln. Wie ſich bei uns die Leute
eine Sommerwohnung in einem Vorort ihrer
jeweiligen Reſidenzſtadt miethen, ſo bezieht
mancher Londoner Familienvater mit Kind
und Kegel eines der beſprochenen Themſe-
ſchiffe. Möbel braucht er nicht oder doch
nur in ſehr geringer Menge mitzunehmen,
da nach engliſchem Brauch die nothwendigen
Stücke feſt an die Wand oder den Fußboden
angefügt ſind. Dagegen iſt er genöthigt,
einen Wagen voll Wirthſchaftsgeräthe
Service, Kochgeſchirr u. ſ. w., ferner Bett-
und Tiſchzeug, Kleider und allerhand Gegen-
ſtände zur Dekoration des interimiſtiſchen
Heims nach dieſem ſchaffen zu laſſen. Die
Themſeſchiffe ſehen denn auch in der That
ganz reizend aus. Mit Hülfe von bunten
Decken und Teppichen wird der an ſich ja
recht einfachen Ausſtattung ein außerordentlich
maleriſcher Anſtrich verliehen, den ungeheure
Mengen von Blumen noch erhöhen. Auf
einzelnen Schiffen laufen ringsum Geſimſe,
die mit blühenden Töpfen und Blattpflanzen
beſtellt ſind. Von weitem gewährt eine
ſolche Schiffskolonie förmlich den Anblick
eines Blumenmarktes. Für die Hausfrau
mag ja die ſchwimmende Sommerfriſche
manche Unbequemlichkeit haben, in dem Be-
ſchauer aber wird ſie faſt ſtets die Sehnſucht
wecken, einmal ſeine Erholungszeit auf einer
ſolchen zu verleben.

Eine neue Form des Laſters
greift gegenwärtig unter den Negern im
Süden der Vereinigten Staaten um ſich,
nämlich das Schnupfen von Cocain. Dieſe
Unſitte hat auch noch eine andere Bezeichnung
erhalten, die in die deutſche Sprache gar nicht
zu überſetzen iſt, nämlich „coke habit“, ein
Ausdruck, der der engliſchen Redensart „coke
drunk“, die für einen ſinnlos Betrunkenen
gebraucht wird, nachgebildet iſt. Ein Neger
kann jetzt für 20 Pfennige nach unſerem
Gelde eine kleine Pappſchachtel mit Cocain-
pulver erhalten, das er nach dem alten Ver-
fahren der Schnupfer zu ſich nimmt und ſich
dadürch in einen eigenthümlichen Zuſtand
verſetzt. Die Folgen ſollen denen der ge-
wöhnlichen Whiskytrunkenheit gleichen einige
Cocainſchnupfer ſind ſtreitſüchtig, andere aus-
gelaſſen vergnügt, andere wieder mürriſch und
viele in ſeligem Duſel und gleichgiltig, wie
die Opiumraucher, ſo lange eben die Ver-
giftung wirkt. Das Cocainſchnupfen ſcheint
für die ſüdlichen Theile der Vereinigten
Staaten von nicht geringer zukünftiger Be-
deutung zu ſein, da man dem neuen Laſter
gegenüber augenſcheinlich nicht die richtige
Stellung einzunehmen weiß. So haben

manche Behörden die große Thorheit, oder
richtiger geſagt, das Unrecht begangen, be
ſondere Konzeſſionen für den Verkauf von
Cocainpulver zu dieſem Zwecke auszugeben
und dieſen gefährlichen Handel noch dadurch
zu unterſtützen, daß den Drogiſten der Ver
kauf verboten wurde, wenn der Käufer nicht
ein ärztliches Rezept vorzeigen könnte. Da
das Cocainſchnupfen zweifellos in aller
höchſtem Maße geſundheitsgefährlich iſt, ſo
hätte eine pflichttreue und verſtändige Be
hörde nichts anderes zu thun, als den Ver-
kauf überhaupt zu unterſagen und nicht noch
zu unterſtützen. Die neue Unſitte iſt eine
ungemein bequeme Form, ſich raſch in den
Zuſtand eines völligen Rauſches zu verſetzen
und muß daher mit allen zuſtändigen Mitteln
unterdrückt werden.

Aus Konitz wird gemeldet: Jn der
Winter'ſchen Mordſache wurde Montag Abend
von 10 bis gegen 12 Uhr im Hauſe des
Fleiſchermeiſters Lewy ein Lokaltermin abge-
halten, wozu der Arbeiter Maslow und die
Frau Roß zugezogen waren. Es handelte
ſich um Feſtſtellungen bezüglich der von
beiden gemachten Ausſagen, die zu ihrer
Verhaftung wegen des Verdachts, einen
Meineid geleiſtet zu haben, geführt haben.
Maslow machte am Montag mehrere ſich
widerſprechende Ausſagen und ſtellte Be-
hauptungen auf, deren Unmöglichkeit ihm
ſofort nachgewieſen wurde. Ein Gleiches war
mit der Frau Roß der Fall, die zwiſchen 7
und 8 Uhr am Mordtage ein Stöhnen in
dem Lewyſchen Keller gehört haben will;
Maslow behauptet hier, das Stöhnen noch
um 12 Uhr, als er im März! etwa
11 Stunden, auf dem Bauche liegend, den
Keller Lewys beobachtete, vernommen
zu haben. Der Tod des unglücklichen Winter
muß nach der Art der Verletzungen ſofort
eingetreten ſein, ein ſtundenlanges Stöhnen
gehört demnach in das Reich der Fabel.
Für die Bürgerſchaft in Konitz iſt die
„Affaire“ augenblicklich in die zweite Reihe
gerückt. Das Hauptintereſſe wendet ſich der
Steuerfrage zu, da den Bürgern jetzt der
Steuerzettel für das laufende Rechnungsjahr
zugeſtellt worden iſt. Danach werden zur
Deckung der ſtädtiſchen Bedürfniſſe an direkten
Steuern 250 v. H. der Staatseinkommen-
ſteuer, ſowie 200 v. H. der Realſteuern und
endlich ein Gemeindeſteuerzuſchlag von der
Betriebsſteuer in Höhe von 100 v. H. er-
hoben werden. Dazu kommt, daß für die
nächſten Jahre infolge der Unkoſten, welche
die militäriſche Beſetzung der Stadt verurſacht,
eine weitere Erhöhung der Steuern bevorſteht,
denn die ganzen Unkoſten werden auf keinen
Fall vom Staate übernommen werden.

Michel, horch, der Seewind pfeift
Jn der in Sydney erſcheinenden „Deutſchauſtral

iſchen Poſt“ leſen wir folgendes prächtige Flottenlied:
Michel, horch der Seewind pfeift,

Auf und ſpitz die Ohren!
Wer nicht jetzt in's Ruder greift,
Hat das Spiel verloren.
Wer nicht jetzt ſein Theil gewinnt;
Wird es ewig miſſen.
Michel, horch, es pfeift der Wind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Denk des Ruhms vergang'ner Zeit
Und der alten Lehre
Volkes Wohl und Herrlichkeit
Blüht auf freiem Meere.
Schläfſt Du wieder, altes Kind
Hurtig aus den Kiſſen
Hurtig auf, in's Boot geſchwind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Droben über'm Nordſeeſtrand,
Schimmern Meeresweiten,
Deutſches Meer war's einſt genannt
Hei, das waren Zeiten!
Heldenzeiten, hochgeſinnt,
Kühner That befliſſen
Michel, horch, es pfeift der Wind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Und wie alter Helden Ruf
Tönt's aus fernen Tagen
Was die Kraft der Ahnen ſchuf,
Du auch ſollſt es wagen!
Michel, eh' die Zeit verrinnt,
Schlag an Dein Gewiſſen
Michel, horch, es pfeift der Wind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Sieh die Nachbarn! Meer um Meer
Sperren ſie mit Ketten.
Michel, ſchärf die alte Wehr,
Rette, was zu retten!
Michel, biſt Du taub und blind?
Hurtig aus den Kiſſen!
Hurtig auf, in's Boot geſchwind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Telegramme und letzte Nachrichten.
Stolp i. P., 11. Juli. Das Schwur-

gericht verurtheilte von den 23 wegen Ruhe-
ſtörungen im Mai angeklagten Perſonen
22 Perſonen zu vier Monaten Gefängniß bis
drei Jahren Zuchthaus. Ein Angeklagter
wurde freigeſprochen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Juli. Wolkig, abnehmende Temperatur, Regen

fülle, ſtarke Winde, Gewitter, ſtürmiſch a. d. Küſten.
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n Matratze der Zukunft

Sanitas.
ärztlichen Vereins.

Auf der Ausſtellung
für Krankenpflege zu

Frankfurt a. M.
1900

Goldene Meduille!

ÖÜn nJn den meiſten Kulturſtaaten ten patentirt, auch in Deutschland patent-

Die Matratze beſitzt die höchſten hygieniſchen Vorzüge,
als die bisherigen alten Sprungfeder -Matratzen;weſentlich höher ſtellt,

bollene meine

Wytlieher r ereins.
nev II a 3

Auf der Ausſtellung
für Krankenpflege zu

Frankfurt a. M.
1900

Goldene Meduillr.

amtlich geſchützt.
während ſie ſich im Preiſe nur un

ſie unterſcheidet ſich von
dem alten Syſtem dadurch, daß man mit Leichtigkeit die Polſterung von dem Sprungfeder Rahmen
durch einen einfachen Verſchluß an beiden Enden abheben kann, ſo daß ſich beides leicht reinigen und

W lüften läßt.
Jede alte Matratze läßt ſich mit geringen Koſten nach dem neuen Syſtem umarbeiten.
Jch habe das alleinige Anfertigungsrecht auf dieſe Matratzen für den Bezirk Merſe- 9

burg erworben und lade die geehrten Intereſſenten zur Beſichtigung höflichſt ein. (1945

Richard Kupper j um.
Markt 10.

Ob ſwerpochtung

der Oberförſterei Schkenditz.
Am Mittwoch, d. 13. Juli er.,Vormittags 31 Uhr, Voll im

„Sächſiſchen Hofe“ zu Merſeburg
(Neumarkt) die diesjährige Obſt-
nutzung des Schutzbezirks Merſe
burg öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Schkeuditz, den 11. Juli 1900.
1988) Königl. Oberförſterei.

Kugust Mertens,
Halle a. S.,

Geiſtſtr. 23. Geiſtſtr. 23.Größte Handlung
r exvtiſcher Vögel

der Provinz Sachſen und Anhalt.
Schöne und reichhaltige Auswahl

fremd ländiſcher

Großes und vielſeitiges Lager in
Vogelbauern und allen ein-

ſchlägigen Utenſilien.
Specialfutter: Futtermiſchungen

mehrfach prämürt.
für alle Sorten Vögel Loſe
1926) Futterſorten.
Bestes UVUniversalfutter
für Droſſeln, Staare, Nachtigallen

und alle anderen Jnſektenfreſſer.
Singfutter Waldvogelfutter.

Vogelverſand gegen Nachnahme
u. unter Garantie lebender Ankunft.
a

e Donner ſage den
E. d. M., trifftein geoßer

Transportbelgiſcher u. däniſcher Pferde

(1994in grosser Auswahl bei mir ein.

Th. W einenHalle. Leipzigerſtraße 54 (am Riebeckplatz).

Solide Preiſe! Solide Preiſe!

wer h 92D. W. Apelt 8 Soſin,
Bankgeschäft, Halle a. S., Leipzigerstr. ohne 2

An- und Verkauf von Werthpapieren, 3
Check-, Conto Corrent-, Wechsel Verkehr.

Annahme von Spareinlagen (Depositem),
sowie verschlossener und offener DBepots,

Vermiethung von Schrankfächern
in feuer- und diebessicherer Stahlkammer unter doppeltem

eigenen Verschluss des Miethers. (1925009000090000900 9000
Erste Etageweißen errane e Bauerlaubnißſcheine

vorräthig in dervermiethen. Näheres War 31
im Comtovoir. 1766 Kreisblatt-Druckerei.

S

S
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e

S

e

Jedes Ouantum schwarze
S Johannisbeeren u.

Himbeeren kauft
die Dom-Apotheke.

Stegiol-Pappdach-
Anſtrich

der Zukunft, iſt eine Anſtrichmaſſe
für Pappdächer, welche bei der
größten Hitze weder läuft noch tropft
und braucht in 10 Jahren nur ein

mal erneuert zu werden.
Den Alleinverkauf für Merſe-

burg u. Corbetha hat Herr

Carl Ulrich jun,
in Merſeburg übernommen. (1790
1558) Germaniſche

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Matjesheringe,Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

Maltakartoffeln
empfiehlt W. Krähmer.

himberren
1935) kaufen
Thiele Franke,

I Teschings
Revolver

Luftbüchsen
Pistolen etc.

in Cal. 4 5, 6, 7, 9, 12 mm sowie
Munition

liefert als langjährige SpecialitätRich. Schröder acht
Inh. W. u. M. Uhläg.

Büchsenmacher,
j Halle a. S., Leipzigerstr. 2.

Fernspr. 947.Aeltestes Speeial- -Geschüäft

aller existirend. Schuss waffen

Grösstes Munitionslager
am Platze.

Gegründet 1830.
Reparaturen

s0 Wie

KXeuanfertigung
I von Jagdgewehren und Scheiben-
J büchsen jeder Art werden mit Sach-
S kenntniss beliebig nach Wunsch in
I meiner Werkstätte prompt und zu
h äussersten Preisen unter Garantie

ausgeführt.

Alte Waffen
aufs und h in u

t

Sommertheater.
FreitagDie Schule des Lebens.

Sonntag Nachmitrtag:
Struwvelpeter, oder: Teufel und

Weihnachtsfee.
Abends:

O Mein Leopold.
Großes Extra

Militär-Concert.
Zum Beſten für ein auf dem

Schlachtfelde des 16. Auguſt 1870
zu errichtendes 72 er Denkmal
wird die Kapelle des 4. Thür.
Inf.-Regts. No. 72 am ((1955

Freitag, den 13. Juli,
Abends 8 Uhr,

I im Casin oein Concert veranſtalten, ausge
führt von der geſammten Kapelle,
unter perſönlicher Leitung des Kgl.

Muſikdirigenten Herrn Wendt.
Entree an der Kaſſe 50 Prg. Jm
Vorverkauf 40 Pfg., bei den Herren
Heinr. Schultze, kl. Ritterſtraße,
6. Heuer, Burgſtraße und Herrn

Löbus, Markt.
(Bei ungünſtiger Witterung findet

das Concert im Saale ſtatt.)

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Carl tKochen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nurallein echt in Originalpackung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.
Walth. Braun Gotthardts

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1985Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“
W. Hirſch Verlag, ſtädtKönigliches Bad Lauchſtädt

Bahnverbindung mit Merſeburg und Schlettau.
Sonntags letzter Zug nach Schlettau 9,12; Merſeburg 9,46.

Jeden Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag Nachmittag:

Grosses C oOBC G.
1694) Anfang 4 Uhr.

Max Schwarz,Badereſtaurateur.

Möbel Kusstaltungen
und einzelne Stücke in allen Preislagen

1992) G. Schaible alle a. S.
Gr. Märkerſtraße 26 und 2.

Pr. B. V.
Transport gratis.

empfiehlt in größter Auswahl

Magazine:
III Fernsprecher 111II.

Möbelfabrik
mit elektriſchem Betrieb,

Besichtigung gern gestattet.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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